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Tod und Fhe
Im Verlauf des Krieges un der ıhm folgenden Geschehnisse sınd viele ,

Ehen durch den 'T’od zerrissen worden, ohne daß sie die Erfüllung ihres
geistigen der leiblichen Sinnes hatten finden können. Oft NUur wenige kurze
Monate, Wochen der chnell verflogene Tage eines Fronturlaubs, be
ginnendes Zusammenfinden, Zusammenwachsen .. und dann manchmal
unerwartet WIeEe eın Blitz AUS heıterem Hımmel, manchmal nach langer,
sehnsuchtsvoller Irennung un: treuem Warten und Beten die erschütternde
YTodesnachricht.

Es ist uns verwehrt, verstandesmäßig in dıie eheimnisse der dennoch
durch (Grottes welise und gutıge Vorsehung bestimmten Lebensführung EeINZU-
drıngen und den „„S5inn‘“ einer solchen, Tdisch gesehen -schier „sinnlos“‘
scheinenden Ehe ZUu ergrüßeln. Wohl ber duürfen WIT nach der
der miıt ihr eingegangenen Bindung ınd deren Iragen. Hat sle, nach-
dem jene oft DUU  — kurze L.pısode durch den unerbittlichen Eingriff des es
In absolut wıirklichem Sınne abgeschlossen wurde. noch 1Nne über das ‚hebe-
vo  e Gedenken:‘‘ hinausgehende

Wiıe oft begegnet einem eute diese Frage, Wenn s1e uch SICht RE
ausgesprochen werden mas. Sie lautet dem deelsorger gleich ob das der
Pfarrer ist Ooder eın anderer, seiliner brüderlichen Verantwortung bewußter
Christ, dann inhaltlıch iwa „Jst das Band, durch das unNns ott iın
uNnseTeTr Ehe zusammen(fTfugte, durch den irdischen TFod absolut un fur immer
durchschnitten, der ıbt In jener Welt nıcht DUr eın .. Wiedersehen‘“ WwIe
mı+ allen Erlösten, sondern auch ein besondere;, nahes persön-
iiches Verhältnis zueınander, welches durch S CT e
Tdıische Eh mıtbedingt RE Dann hätte näamlıch IisSsSeTe Ehe \
ıne uüber den Tod des einen Gatten hinausgehende, somıt den uberlebenden
eıl irgendwie bestimmende Bédeutung, und N wä_re annn weiıter ZU fragen,
welche?“‘‘

Durch diesen zweiıten el der rage WIrd eutlıch, W as sıch dem deel-
SOTSeTr uch tatsachlıch ın der Praxıs bestätigt: Von sozlıologischen Gesichts-
punkten her findet sich keine einen Christen befriedigende Antwort Dann
ist man namlıch darauf angewlesen, dıe außeren Lebensverhältnisse und
dıe psychologischen Gegebenheiten axımen zu nehmen, w1€e entweder das
Weıterbestehen der In der Ehe angebahnten außeren Kxıstenz, das Vorhanden-
seın VO Kindern, eine bestimmte seelısche Einstellung qauf Grund einer „glück-
lıchen” Ehe oder andererseıts den vollständigen Neuanfang In absolut Ver-
anderter Sıtuation (Flüchtlinge!), Kinderlosigkeit, dıe be1 „unglücklicher“‘ Ehe
entgegengesetzte psychologische Einstellung, der Sar das Auftauchen eines
evtl. eueN Ehepartners. Das wären bestenfalls, WenNnn S1Ee Vo Glauben her Ver-

tanden werden, „Dıinge des erstien Tthkels  . h h e&

V OIn Seelsorger ıne wıiırklıch theologısche, ON Gottes
Offenbarung ın CGChristus her bes  ımmte AÄAnNntiwort
artel deelsoörge darf nıe 1m ersten Artıkel. der Ja ohne dep zweıten und
dritten zudem estlos alsch verstanden werden muß, steckenbleihben! SO MNu.
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auch beı dieser, heute oft iNne brennende seelische Not umschließender
Frage, Christus als dem eigentlichen Seesorger Kaum gegeben werden, daß Er

Seelsorge durch dıe Wirksamkeit des Geistes Richtung auf die
Kırche hın vollzıeht W IC Er das tut Wir L1 USSeN Iso auf diese, weil
echt seelsorgerisch uch echt theologische Frage, 111e theologische, darum
VOo der Trinıtäat Gottes estimmte NLIwor suchen uınd nach dem Zeugn1s
der Heiligen Schrift fragen.

Dabei ist dann miıt Nachdruck erstens hervorzustellen: Die Ehe ist
1achst TE irdische, d ı Weltzeılt zugehörıge Ordnung
(Schöpfungsordnung, Mos. I 2711 Das ıhr und mıft iıhr Gegebene un:
Aufgegebene darf N1ıcC. hne weıteres NaılıV autf dıe jenseitige Welt uübertragen
werden. Am nachdrücklichsten verbietet dieses der Herr Mt e SE 112

Antwort qauf dıe Sadduzäerfrage. Dieser 1eg der letztlich kleingläubiıge
Irrtum zugrunde, der uns el jeder menschlichen Relıgion wieder be-
gegnet Sıch beim Denken dıe Welt der Auferstehung Nı1ıC. durch das

Zeugnis der Schrift und dem daraus erwachsenden Glauben dıe „Kraft
13 Gottes bestimmen lassen, sondern Urc. e1iNel alven Analogieschluß

VO. dieser qauf JeNEC Welt
Das ist bher nıcht 1LUFr logısch unhaltbar, sondern theolog1ısc unerlaubt

Wiırd beı der Hoiffnung quf die T1OSUun ZUr Welt des eCWISCH Lebens dıe
Sehnsucht nach Wiedererlangung VomNn Trdisch Verlorenem maßgebend,
laijenhaft ausgedruckt, „wall INa  — den Himmel kommen, 1Ur ort

HA SCIHNCH auf Erden hıebsten Menschen wiederzulinden" ernjedrigt INn damit
Gott un: Erlösung Miıttel egoistischer Zwecke, versündigt iıch
Iso -  N das erste (sebot un: bedarf seelsorgerlich des dieser er1ıkope

29) ausgesprochenen Gerichtes
ist Iso dıie Ehe als irdısche UOrdnung DU  _ für dıeses rdenleben da? Findet

SIC UTC. den Tod des Gatten iıhr Ende, ihre endguültige Lösung? S5o
urteiılen namhafte Theologen un berufen sıch me1ıst qauf das Wort „In der

Auferstehung werden SIC weder freien noch sıch freıen lassen, sondern. S1e

sınd gleichwie die Engel immel.** uch das den meiılisten Kırchen
ubliche Trauformular, das VO „unverbrüchlicher Liebe und JTreue, bıs daß
uch cheıde der leibliche 'Tod Spricht mas vielfach aufgefaßt werden,
als SC1 dıe Ehe eın und DU für dıe Dauer diıeses Tdenlebens In Nn Welt
der Auferstehun: begınne ber etiwas vollkommen anderes, uns schlechter-

dings Unvorstellbares, das mıiıt dem Irdiıschen nıchts mehr LUn hat.
11 Sogleich bemerkt INa  - dıe Gefährlichkeit dieser Konsequenz, welche

dem Gesamtzeugn1s der Schrift wıderstrebt Steht nıcht sonst das uns In der

Auferstehung des FKleisches DEeEUu geschenkte en nach dem Urteil des
N engster Bezıehung SEINEHIN Begınn hıer Fleisch VOLr em wa  N

OE
die ethische Seite unseIes Erdenlebens (das Wirklichwerden des eW1SEN
Lebens diıeser Zeıt!) anlangt”? ach unNnserel Werken werden WILE gerichtet!
Welch hervorragende ellung hat ber die Ehe innerhalb der sittliıchen kte
dieses ebens Es erscheint nıcht recht glaubhaft, daß gerade S16 als die
ethisch bedeutungsvollste, tiefste und innıgste er menschlichen Bezıehungen
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ihrer Bedeutung 1Ur auf das Irdische beschränkt bleiben soll, WOo dor
sonst heißt ‚„‚Denn ıhre Werke folgen ihnen nach . ? “ (Offb 1 E} 13.)

So müßte gefragt werden, ob die Auslegung Vo  - Mt. 22 richtig ıst,die
un  N der überwiegenden Mehrzahl der theologischen Untersuchungen begeg-
net und das Wort des Herrn versteht, daß 95 der Zeıt der Vollendung
die geschlechtliche Versrhiedenheit un: alle daraus folgenden menschlichen

-Beziehungen aufgehoben sein“‘ werden ( Feine). Dazu ist vielmehr festzu-
tellen daß die geschlechtliche Verschiedenheit un dıe Einsetzung der Ehe
nıcht dem Sundenfall un der eiıtdem als gefallene Schöpfung dem 'ode
unterworfenen Welt zugehört sondern bereıts „„Urstand“‘ ihren Ort hat da
noch „alles sehr gu wWar (1 Mos 747 —. Ja dieser fundamentalen Stelle
erscheınen Zweigeschlechtigkeit und Ehe engster u N
m ı  zn der Gottebenbildlichkeit des Menschen Diesen Zusammen-
hang hat Luther und mıt ıiıhm Kırche ihrem Kampf für die rechte
Einschätzung der chrıstliıchen Ehe Rom egenuüuber nachdrücklich un beharr-
lıch vertreten und damıt iınNne epochale Wandlung der Bewertung der Ehe
hervorgerufen. Die Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit ist aber das
Ziel Vo  b Gottes Heilsplan. Sıe wIird der Welt der Auferstehung NIiC. auf-
gehoben, sondern vollendet!

Es ist ferner uch Sanz allgemein der erige Zusammenhang des Schöpfungs-
planes und SC1IHNeETr OÖrdnungen mıiıt der Erlösung und der Welt, der S1e ich
vollzıeht, eachten. Wo kämen WIFE theologısch hın, wollten WIT hier Ir-
disches un: Ewiges als Zweiıerle1,, das miteinander nichts Zzu tun hat, VONE1N-

ander trennen? Man gleitet dann schließlich uch Zzu ec1NeI Sanz unzuläng
Lichen Verständnis der Tatsache ab daß der Herr dıie Ehe klarer ber-
schreıtung alttestamentlicher Bestimmungen als Wr bezeich-
neL, wWI1e Ooch M{+t und 3 fraglos geschieht unzulänglich daß
dieses Wort einfach nıcht mehr ernstm wird was IMNa  b übrıgens bei
allen ethıschen ebenso W I6 auch bei den dogmatıschen Kınzelgebieten beob
achten kann deren eschatologische Bezıehung qußeracht gelassen wurde

Mt+t+ erklärt der Herr bedeutungsvollem Zurückgreifen qauftf das
Schöpfungshandeln Gottes Mos diıe Ehegatten für el

Fleisch (Sarx m1a) das ott zusammengefugt SC un:' das scheiden
der Mensch de h keine Vollmacht habe Eın alleın und ausschließlich
auf das Irdische bezogenes Handeln Gottes gıbt ber nıcht Wer das
nimmt, versündigt sıch Al der Trinıtät ott hat vielmehr als Schöpfer steis
die Erlösung un Vollendung der Welt Sinne. Sein der Schöpfung g -
etzter geschichtlichen Werk der Erlösung sich vollzıiehender Heılsplan
ist jeder Einzelheit au dıe Vollkommenheit des künftigen Aeons gerichtet
(Kol 1, 9—29) Was gıbt uns da e1in Recht, die Ehe auszuschließen?

1888 Mag somiıt die uüber dieses irdısche en hınaus weisende Bedeutung
der he qals anSeNOMMEN werden, ist bıs iıhrem (wenn auch
andersartigen) Fortbestehen nach dem ode doch noch e1iNn weıter Schritt Vor
allem dieses Wä.  — uls ber durch Aussage des Herrn Sadduzäergespräch

Frage geste worden Wenn dagegen bereıts dıe Erinnerung die Zuge-
hörigkeit der he AF urstandmäßigen Gottebenbildlichkeit und ihre goil-
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Da

gesetzte Unauflöslichkeit STAr uüber diese KErdenzeıt dıe künftige Welt hinaus
wEeIlsen, gelangen WILE ZULr: richtigen Auslegung von Mt. 2 ’ doch TSt
Urc. die Betrachtung der für jede theologische Wertung der Ehe ‚„klassı-
schen‘“‘ Stelle LEph 5‚ 20-— 33

Man hat sıch verständlicherwelse daruber gewundert, WI1e dıe schier ull-

faßlıch großen, uhn Hıs 11185 Allerheiligste übergreifenden Aussagen dieses
Abschnittes sıch finden, das doch sonst miıt SE1INer kühlen, recht  €
zurückhaltenden, jedem romantıischen Überschwang fernstehenden Beurteilung
der Ehe eiNeEeN kerygmatısch und psychologisch verständlıchen alz 111 SC1IHNETr

Zeıt und Umwelt mıiıt ihrer alten, sittlıch morschen, verfallenden Kultur und
Gesellschaftsordnung en cheınt (vgl Kor 1ım Q0— 15
H; a; O.) och iıst das richtig Fınden WILr nıcht schon Heilandswort
Mt WE ehbenso W I Mt 3Ag SE , dıe gleiche pannung zwıschen de1ı
heiligen, en und darum unantastbaren Bedeutung der Ehe qals (Gottes (Ird-

un einerse1lfs, und der vollkommen nuchternen realıstıschen Einschätzung
allgemeın menschlicher sexualpsychologischer Gegebenheiten andererseıts? Wır
sollten aqa1so dıe en Vergleiche VO Eph durchaus als 1111

1e1lste Fa gesprochen annehmen, Was uch UTrCcC. Stellen W IC Mt 1!'
B  ‘ 25 Joh S KT ATı Oftf  19
bestätigt wıird un uns BTC keine Kriıtik Epheserbrief un keine 'Hın-
Vveise auf theologısche Sonderstellung dazu verführen lassen, hıer irgend-
velche Abstriche SC1INEN Aussagen wassn der Sar S1€e€ N: nicht
Tur vollgültıg nehmen!

Allerdings WIEC unglaublich groß sınd diese Aussagen! Das Verhältnıs
Mannn und Frau 1991 der christliıchen he wIrd 1 deutlichster und bıs 1i

N  ®&  ntrale Tiefen hinabführender Weise mıt dem Wichtigsten un Allerhei1-
lıgsten verglichen wWas unl uüberhaupt qauf Erden gegeben N! mıt Gottes Heıls
tat (‚hrısto un: dem durch Lebenshingabe besiegelten, unlösbaren
Liebes- un Treueverhältnıs SEC1INeTr Kırche nd ıst eigentlich das

ZEISEN uns dıe Verse OR SOSAar noch mehr qals e1n Vergleich mehr als
1Ne bloße Analogıe! Wır koöonnen diese Aussagen 1U  — OIl Iu 11

TSstandnıs rTEealen Bedeutung der Schöpfungs-
her recht erfassen, dıe für dıe Inkarnatıon des Herrn

und Realpräsenz Sakrament VOo UuUNseIer Kırche tiefgreıfender
W eiıse durchdacht un schweren Kämpfen verteidigt und bewahrt

OT'‘' ist
Von welch entscheıdender Bedeutung ist das DU aber fur Z

sammenhang! Springt da nıcht 111e Fülle außerst edeutsamer theologıischer
Beziehungen quf? uls nıcht diıe neuplatonisch spirıtualıstische ber-
(Temdung der Theologıe mıiıt ihrer Abwertung des Schöpfungsmäßigen und
Leiblichen uch dieser £pezialfrage den Blıck verschleiert? Als Krone der

Schöpfung das zweigeschlechtige, auf dıe Ehe SCWIESCHNE Menschenpaar 1112

Fleisch  V (11. Mos 27 „Bein  6 un „Fleisch”), dıe Erhaltung der Menschheıt
{n Fleisch UrC. die Ehe auf die Erl_äsung hın (Gen. 3, 16) » War und is1i

das nıcht Voraussetzung und Begınn des, das Leibliche nıcht verneinenden.
sondern verklärenden Heilswirkens Gottes, das indem sıch SE1INeET In
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karnatıon (Joh „ward Fleisch“‘) der Botschaft VO leeren Grabe und
der Leibhaftigkeit des Auferstandenen (Luk 24, „Fleisch un Bein‘‘) voll-
endet, uber Seinen Leıb, dıe Kirche, hın ZUr „Auferstehung des Fleisches‘“‘ führt?

och wollen WILFr Nu näher Eph D, 2033 herantre}en un Kürze Aie
für NSeTe Frage wichtigsten Folgerungen ziehen:

Die mensc.  iıche Ehe wird sowochl hinsıchtlich des dynamıschen Verhaltens
VO  —_ Mann Weiıibh und Weıb U Mannn (V 22—25 als auch hinsichtlich
iıhrer realen Gegebenheit unlösbaren Einheıit („ein Fleisch‘“‘ 28—33

allerengste Beziehung Zu. Verhältnis Christi un Se1iNer Gemeinde g -
Seiz indem S1IE diesem nN1ıC. als Gegenstand der Analogıe gegenübergestellt
sondern vielmehr der dem eignenden, besonderen Art der
Gleichsetzung einbezogen wIird.
Dieses Verhältnis Christi ZU sSe1ihNer Kırche als SC1HNEIN: Leıbe 9—30.
vgl 11 und 1 Kor. 1 9 27) hat neben der uch der Ehe als konstituierende
Aufgabe gesetzten Hılfe, Liebe un: Pflege (vgl 258 mıt Mos 23)
als tiefsten inhalt Erlösung 25), Heıligung (V 26) un Vollendung
(V 27) Es kann dem der Miıtte stehenden und uch inhaltlıch zentralen
Begriıffe nach qals ”H N t“ definiert werden
Fassen WIL diıese hiıer vollgültig auf dıe CNTISLIicCHNeEe Ehe angewandten
Aussagen näher 111 Auge, können WILE beobachten, daß sıch el
Vergleich gesetzten Größen dreifacher Hinsıcht entsprechen

—— des Verhältnisses ist W Ie be1ı der Ehe der Akt
der Eheschließung, der 11 der Hingabe VO  j Golgatha vollzogene und
(V

—” W 1 k 1 findet erselbe 11 fortwährenden Geschehen
der Heıiligung und Keıiınıgung durch Wort und Sakrament (V '
ebenso W I sich diıe christliche LEhe nıicht perfektionistisch NUur als Gege-
benes begreift sondern sıch dynamıschem Rıngen emMeINSAMEe,
wechselseitige Heıilıgung verwirklicht (vgl Kor etr } Aa

'Tim 15)
C) Diese ewegung der Heılıgung hiınaus aut dıe nitı
Vollendung (V 27) welche uins ebenso WIC das Reıich Gottes
der das g eben, schon hler auf Erden eal zugeeıgnel wIrd deren
WITL aber eigentlıchen, vollgultigen Sinne doch TsStT jeher Wielt

u u teiılhäaftıg werden können (vgl Röm 15 Z
hıl d DE KOor ME un viele andere Stellen

Wır glauben mit uten Gründen die christliıche Ehe, gerade weiıl SIiCc

Schöpfungsordnung > ist nıcht qals eiwas Nur naturhaftes Profanes,
geistlıch irrelevantes begreifen sollen, sondern als Ordnung und Fügung des
das menschliche en sowohl schaffenden und erhaltenden, als uch bestim-
menden und auf SC1H Ziel vollkommener Heılıgung zuführenden Herrn Ja,
S1Ie ist fur alle Eihelichen Ce1inMN SEINeT Bedeutung N1C. unterschätzender
Bestandteil dieses SC1INECS Heilıgungswirkens Als Objekt un zugleich als Ort
der Wiırksamkeit des HI Geıistes gewınnt dıe chriıstliıche Ehe neben iıhrer Z
gehörigkeit ZU.  — ersten Schöpfung U  — den harakter der

Dennm ıft der Schöpfung des kommenden Aeons
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die I—ieiligung' {gehört ihrem Wesen nach bereıts derdurch dieUrereijgnısse
von ÖOstern, immelfahrt und Pfingsten machtvoll ans Licht getretenen NEeEUEN

K
Schöpfung Gottes t 12, 2 ’ Joh. 5 3—8; Rö ban11; Kol D Da11; Kor.
S,

Wenn WILr die christliche Ehe verstehen, dürfen WITr VO. da her UU auftf

J
S16 wohl uch den Ausdruck ‚ecclesiola”” anwenden. Als wahre Gemeinschaft— —— Zu.  1 . — des aubens, Betens, Horens un des Empfanges der heiligen Sakramente hat

\r

S1€e den Herrn qls Drıtten inmıtten ihres Bundes Sie 15t wWenn INa  - gen J

darf dıe kleinste un doch il} sich vollständıge Leibe des Herrn
Denn S1E darf dıe Verheißung VOoO  - M{t auf siıch anwenden und Jlau-
ben darum WISSECNH, daß der auferstandene Herr UrC. SC10NEN Geıst als
„geheimes Subjekt‘ 1112 Mittelpunkt der Heilıgung steht dıe ıhr

A wIrd.
Von er ergeben sıch uns ul WwWeıl Fragen: Erstens, edeute dieses

Verständnis DOSIitLVY fur 1Ne uber den 'T’od hinausgehende Realıtät der
christliıchen Ehe und wieweit wiıird diese gerade dadurch wıederum be

grenzt? Zweıtens, weilche Han gıbt uns dıe Eph gebotene Be-
ziehung quf Christus ZUE Beantwortung der Frage nach der Art der Z -

künftigen Begegnung und Erneuerung der irdischen Zugehörigkeıit?
An die erste rage durfen WILr der getrosten Zuversicht VOo  H hıl

etr. BL herantreten. Christus wird das der Gemeinde begonnen®
Werk der Heilıgung nıcht halb lassen, sondern, gew1ß Er un gnädıg schon

%.  u hier inmiıtten unNnseTrer Schwachheit un: un dıe Realıtät der künftigen oll
endung schmecken 1aßt (Z: D Abendmahl) cdiese der Welt der Auf
erstehung herrlich herbeifuhren Das mu ß lnı u auch VO der
christlıchen he gelten der Vergleichsgröße VO Eph
Sie mu W 1e jedes Werk des Hl Geistes iıhre eschatologische Vollendung
finden. der scollte die Aussage VO.  - KEph D7 95  1€ herrlich SCIH, dıe nıicht
habe Flecken der Runzel der des etwas sondern daß S1C heilıg Se1

Un unsträflich" welche mıt dem folgenden Verse uUrc das starke „„Also
hutos  . verknuüpft ist 1LUFr der ecclesıa, nıcht ber dıeser ecclesiola gelten?

Neıin, wahr 1Ne Eh qlsDer Zusammenhang verbietet das.
chrıstlıche Eh  & „Gemeinde  .. Sınne VO Mt 1 1LSTG

wahr dar{i S 1 uch dıe Verhei:ßung zukünftıger
Vollkommenheıt TUr sıch 1 1l Anspruch nehmen Ihese
kannn ber nıicht uihoren bestehen

Damit ist ber uch die il Z ausgesprochen. Nicht jeder
Ehe gılt diese Zusage, sondern 1Ur der christlichen; Oder qanders un schärfer
ausgedruückt: nıu sowelıt 1 O Eh  D dıe Wesenszuge chriıst-
lıcher Heiligungsgemeinschaf{ft verwirklicht. Das ıst Ja,
ott se1l geklagt, uch ınter ledern der Kirche, ınter bewußten Christen,

nıicht selbstverständlıch sondern beinahe 116 Seltenheit In WIeE vielen
x

hen wırd 11 lebendige, wechselseıtıge seelsorgerliche Verantwortun über-

aup empfunden geschweıge denn ausgeubt?! Wie viele Männer WwWISSCH

uberhaupt daß S16 VOo  b ott nach der eele ihrer Frau, deren „Haupt“ sS1ieE

doch sınd geiragt werden? Wie viele Frauen kennen und lehben etr 3
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m A 'Ja, wIıie viele Ehensind S‘ der Kirchenvater Tert V
gleichlich schön beschreibt: „„Welch Gemeinschaft zZzweier Gläubigen, el

Hoffnung, Zucht, e1iINEN Gelübde, gleichem Dienst verbunden! hne
geistige der leihliche Trennung, eın Kleisch un 11 Geist Miteinander beten
Ssıie, miıteinander beugen S1Ie ihre Knie mıteinander fTasten S16 den
deren lehrend ermahnend ragen: miıteinander der Kirche Gottes wWwWI1ie
beim Mahle des Herrn, vereınt 111 Not 11 Verfolgung und Erquickung Keiner
verheimlicht dem anderen etwas, keiner meıdet den anderen, keiner fällt dem
andern ZUTF ast Tel besucht 11l  AIl den Armen unterstutzt den Bedürf-
1;  n : Ach INUuSSeN WILFr demgegenüber N1IC. feststellen daß die Mehr:-
zan der hen uch unter Christen (das verhängnısvolle Erbe des Indivi-
dualismus!) ajs hen ganz heidn1ısc sınd daß auch Nur il wenısgen
Fällen etitwas Von den Eph enthaltenen Aussagen ansatzmäßiıg finden ıst

Die naturliche Ehe ber wahr S1€e€ hler auf Erden auch Ehe ist mıt
dem reichsten Schatz der überhaupt Schöpfungsmäßigen auftf dıe Erlösung
hınzıelenden un zustrebenden Anlagen und Aufgaben ist un: bleibt an

sıch hne Verheißung Lebens der zukünftigen Welt N:  u S WIeE

der natürliche Mensch keine Verheißung des eW1SeN Lebens hat (1 Kor. 1 x 50)
Fü S11 trıfit Iso Z daß der irdische 'Tod ihr nde und ihre Scheidung
herbeifuüuhrt Und hier 1at auch dıe ach sehr miıßdeutete! Scheidungs-
klausel VOo  _ Mt 5 un iıhren Platz Denn nach dem ıchen Gesetz
folgte auf Ehebruch dıe Todesstrafe durch Steinigung (3 Mos Joh ö)
Es kann Iso N1IC. „Scheidung 1111 eute üblıchen Sinne gedacht werden,
sondern ist das Aufhören der fur die Zeıt des FErdenlebens unlöshbaren Bın-
dung durch den infolge des Ehebruchs eintretenden "FTod

Zusammenfassend Nur sSOWeIılt Christus „  1€ Auferstehung und das
Leben“ ıch Ehe Urc. Seinen Geist heiligend realısıeren konnte
wıird S1e Leben der Auferstehung vollendet. „Fleisch un Blut”, das natur-
lıche, ungeıstlıche Wesen, verfällt dem Tode., auch geistig noch S0

hochstehend Sgewesen sein mas.
Dieses muß der Seelsorge und Verkündigung, 1ar 11 vielen

Irauerfällen ankommen mas, auszusprechen gewagt werden. Es wird <
Stellung ur he den schneidenden u wledergeben,; der bei allen
Glaubens- und Lebensfragen VO Eschatologıiıschen her NauU.

weıichlich laut wIird Wehe uns, 111 WwWITr schweigen / WIr Tosten un
tärken könnten Wehe un aber ebenso I WIT leichtfertig 3881 „selıges
Wiedersehen versprechen, Wl dazu keine Vollmacht erteiılt ist und WIr

damıiıt vielleicht manche Gewissen einschläfern, dıe WIT wecken Sollten Wie
ehr braucht dıe heute morsche und faulende Welt mıiıt ihren otien Schein-
ehen dieses Salz! Wie sehr schuldet dıe Kirche der dıe sıch jetz
wıeder darauf gestoßen durch die öte Zeıt, Wort un Schrift,

Rundfunk Zeitschriften un Gesprächen, VOT em ber 111 der ach
hılflosen Praxıs, „gordischen Knoten"‘ des heproblems abmuht der mit
ım spielt dıe rechte Lösung VOo Gesetz un: Kvangelıum Gottes her!

Nun erhellt ıch uns auch die seelsorgerliche Frage, Von der WIr Aaus-

1n 11€ Ehe uüber den 'Tod hinaus Realität besitzt der nıcht ang!



nıcht von ihrer Dauer, rst recht nicht von äußeren Lebensumständen, dem
Vorhandensein VO  b Kindern oder - davon ab, ob s1e „glücklich“ WAarTrT der
„unglücklich”. geb ist vielmehr, WI1e überhaupt, uch fuüur die
kurzen Kriegsehen, die innere Einstellung, nı d
g.atten 1n iıhrer Ehe Ghrıstus, der alleın „‚dem Tode die
Macht eNOMMEN und das Leben un: eın unvergänglıch Wesen ans Licht
gebracht hat‘“ !Da kann eine a kurze Ehe miıt DUr wenigen Wochen Zu
sammenlehen vielleicht geradei durch dıe sıe umgebenden Bedrohungen mehr
geistlichen Gehalt SewONNeN habén, als iıne Jahrzehnte währende, mögliıcher-
welse Sso  F3  ar sehr glückliche Ehe VOo  k Leuten, die jeder füur sıiıch Sern qls
gute Christen gelten wollten, außer ZUF kırchlichen JIrauung aber nıcht den
Entschluß fanden, mıt ihrem Glauben uch für die Gemeinschaft ihrer Ehe
ernst Zu machen. So soll uns diese seelsorgerliche rage In dıe 'Tiefe tuhren.
In der allein‘ Seelsorge wıirklıch iruchtbar ist Sie ist keine theologısche Frage
„akademischer‘“ Art, sondern qls theologısche gerade VONN | L

p h 111 7 auf die tatsächliche geistliche Lebensführung
gehendem, ewigem TNSs

VI Dieser große Ernst wIird nıcht abgemindert, sondern vielmel_;1‘ ©

höht, wenn WIT 1U den vollen, herrlichen der chrıstlichen Gewiß-
heıt entfalten, indem WIT auf die schon vorhın ausgesprochene rage nach
der Art der Vollendung christlicher en In jener Weit nach dem ode 7,

sprechen kommen. Kann damıt uberhaupt ıIn ‚P h n NO
häaltnıs In der Art hlıesiıger irdıscher uordnung gedacht werden? der
mündet S1E vielmehr, ch selhst damıt aufhebend, 1n in dıe weite (GGememn-
schaft der Seligen?

Es erscheint MIr falsch, das Stellen solcher Fragen als Überschreitung
einer u gesetzten Grenze zurückzuweilsen, weiıl WIT angeblich nıchts über
jene Welt nach dem ode wıssen könnten Letzteres trıfft namlıch nıcht Zu
In den Reden des Herrn, ınsbesondere den eschatologıschen der 5ynoptiker
und den Abschiedsreden des Joh.-Ev finden sich zahlreiche W eıssagungen
über eın Wiırken nach Seinem Tode, deren Erfullung esonders hınsıcht-
ıch der zentralen Hauptaussagen: Auferstehung, Wiedersehen mıt den un-
s  9 Vermittlung der Freude, Ausgießung des Geistes., Ausbreıtung des Eivan-

SeEIaS —— In den Schlußkapiteln sämtlicher EKvangelıen und Begınn der
Ap.-Gesch. überwältigend euthc bezeugt wIird. Zusammen mıt der Sanzen
Ap.-Gesch., den Briefen un der 0)i8  D: Joh. erganzt dann dıe durch den chrıft
gebundenen Glauben bestimmte Betrachtung der Kirchengeschichte dieses
Zeugnis gerade füur den überweltlichen Stand des Herrn In Seiner Liırhöhung.

Die Auferstehung Christi als des „ FSCLIIREN unter denen, dıe da
schlafen  .. (1 KorT. 15, 20), enthullt dem Glauben auch hinsichtlich
Auferstehung dıe Welt nach dem ode Und ist nicht ungefähr,
sondern entspricht der zentralen Stellung un Bedeutung der Auferstehung
für den Sanzen chrıstlıchen Glauben und das durch ihn estimmte Denken,
daß sS1e Kol 17 1 9 Lphs und OTL. 14  S qauf das engste miıt dem
uch Eph 5’ 22—33 bestimmenden edanken VOo  - Haupt und TLeib 1

knupft wırd
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Was gıibt uns In Recht, das Handeln des Herrn an Seiner Kirche, . wie
Eph kurz umri]ıssen un miıt der Ehe ıIn Bezıehung gesetzt wird, einseltig

NU:  n qauf Seine irdische Wirksamkeit beschränken? Dem wıderstreitet der
ext. uch ist das Wiırken des Herrn 1m irdischen Stand der Erniedrigung
und 1m überirdischen der rhöhung eıne unzerreißbare Eınhelit.
Denn ist ‚„derselbe gestern, eute un! ıIn Ewigkeit‘. Und ebenso gilt das,
was Luther sagtl: „Chrıstı und NSeTe Auferstehung hanget aneınander; Ja,
&  & ist u i Christlicher Auferstehungsglaube
tutzt sıch, das lernen WIT aus KOrT. 5, 44—49, nıcht 1Ur ın seinem ß.
sondern uch In seinem W ıe auf Ostern. So sınd die Beobachtungen, dıe
WIT 1U für NSeTe rage der Herrlichkeitsgeschichte abgewıinnen wollen, nıcht
erZWUNSECNH, sondern wohl begrundet, Die wichtigsten ınd in Kurze folgende:

Die Auferstehung des Herrn bringt den Jüungern eın Sanz persönliches,
Ireudeerfulltes (Joh 2 ' 1 miıt Ihm, hne das Seine
Sanze irdısche Wirksamkeıt eın wertloses 10rso ware (1 Kor. 1‘ ’ 14—19),
Urc. das SIE jedoch herrlich vollendet un göttlich bestätigt wird.
Der Auferstandene hat War einen verklärten Le1iDb, dieser ermöglıcht aber
durch Beibehaltung der Todesmale des irdıschen Leıbes die unbestreitbare
Identifızıerung seiner gleichbleıibenden Pers.önlich—
keıt (Luk. 24, 39—43; Joh. 20, 27)
Der Auferstandene Seiz 1m verklärten Stande mıiıt Seiner Wirksamkeit an

den Jungern dort e1n, die irdische als etwas noch über sıch auf die
„„NDEUE Schöpfung” hinausweisendes aufgehört (vg}. Joh. 1 161.: 1
TIn mıiıt Joh 20,
Er fuhrt das rdıisch begonnene Heiliıgungswirken In P il

U fort un: vollendet (an Petrus, vgl uk s 31—34,
55—62 mıt Joh 21, 15—22; 'Thomas V: Joh 11, 1 1 , mıiıt 2 E 24—929).
Inhaltlıch besteht dieses a. darın, daß die uUrc iIhn ZUFLF Zeıt Seiner
irdıschen >Wirk5amkeit gegrundete il nach ihrem durch
Seınen 'LTod hervorgerufenen Zerfall (Joh. 1 ö 3 9 Mt. 2 % 56Db: Luk. &i 11, 1
Joh. 20, 2—4, 24} wıeder n e geschaffen,; gefestigt un ge

La I< wıird t 28, 1 ‚9 20b; Luk. 2 9 ä 9 4 E 49—533; Joh 20, 19—23; 21 37
2 Ap.-Gesch. 1:3 Löf.; Z 1 14a). Der Auferstandene bejaht, neıln
vervollkommnet dıe VO.  w Ihm qauf en >  O,  efugte Gemeinschaft Mt. 28, 10
Joh 2 9 1 „tois- adelphoı1s mu  .. Apg Zg AD 4’ 32)
Damı trıtt Er Der I, selbstsüchtigen Regung,

$dem „Für-sich-haben-wollen” i} (Joh Z 241.);; WOTAaUS WIT
kennen, daß in der Auferstehung alle persönliıchen Beziehungen nıcht qui-
hoören, wohl ber ZU harmonıschen Einklingen in die prıimäre, alle Selıg-
keit bestimmende un ausmachende Gemeinschaft miıt ott verklärt werden.
Diese, uUuXsSs qauf Grund VO. Eph uch für den Inhalt un dıe Lkigenart des

Verhältnisses christlicher (Jatten iın der zukünftigen Welt bedeutungsvollen
Hinweise stehen In keinem Widerspruch den uns sonst In der Schrift uber-
mıttelten Anhaltspunkten für das en nach der Auferstehung (vor allem

Kor. un Offb. Joh.)

U1



Demnach komm C wWEenn beide Ehegatten ZzZu ewıgen Leben auferstehen.
ner persönlichen Begegnung zwischen ıhnen verklärter Leiblichkeit, dıe

eTSt die Vollendung ihrer VOo. Dreijeinigen ott gestifteten un ıhnen auf
den DNUur 1m Ansatz verwirklichten geistliıchen Zusammenfügung Zu eccle-

siola der chrıstliıchen Ehe edeute Ihr qalles bestimmender Inhalt ıst dann
aber unter or des natürlichen {l | 1 dıe ungetrübte, heilige
und vollkommene Wiıedervereimigung des qals zweigeschlechtige un: ZWEIDETISO-
nelle Einheit (Sarx m13) Gottes Ebenbild darstellenden aares mıt Ihm, SC1INEIN

Schöpfer, Erlöser un Vollender
VII Nun können WILr ZU Mt D Z zuruückkehren und erneut nachE der rechten Auslegung VO iragen unach3hs Was verneınt hıer

der Herr eigentlich? Das Vorhandensein irgendemes besonderen, eErSOoN-
lıchen, Urc. die irdısche Ehe mıtbedingten Verhältnisses der zukun{ftıgen
Welt? Bel SgeNaAUeET Betrachtung eigentliıch N1IC. Er verneınnt vielmehr LLUEF

folgendes Erstens sıch gegenseıtıg qusschließende nspruche der Bruder auf
die 1Ne€e Frau (V. 2 , 29) Zweıtens den diesem NSPTucC. des Für ıch aDen-
ollens entsgrechenden Begınn e1Nes ehelichen Verhältnisses (gamusin
ute gamıdsontai, präsentisch vgl dazu 1 v 1 '4 ber Kor 77 perf. ; Luthers
Übersetzung mıiıt „freien“ ist gut! . —— Das sSte beides in keinem Widerspruch

dem VOo uls Angenommenen, entspricht ıhm vielmehr vollständıg Den
egoıstischen, andere ausschließenden NSDruc der auferstandene Herı
J uch Joh 21 zuruückgewlesen Solches hat 112 der Neuen Schöpfung
keinen atz Und da dıe Welt der Auferstehung dıe Zeıt der Vollendung des
hier Begonnenen un NnıcC. dıe der Anbahnung un Anknupfung VO. etwas

weiıl sıch ferner ihr keineNeuem 1st (was dann unvollendet wäre)
Widersprüche finden, da sıch es irdische Gegenei1nander der höheren
unmiıttelbaren Einheit mıt ott löst (1 Kor L  192 Offb Joh AA und 22)

muß uch das der dadduzäerfrage konstruljerte (Gegeneinander verschıe-
dener rdıisch berechtigt erscheinender Ansprüche, wWI1e S16 beim freıen un
sich freien lassen“ aut Erden unvermeıdlich sınd Fortfall kommen. ohne
deshalb CIMn geistlıch persönliches Verhältnis quszuschließen

Und wäs sagt der Herr posıtlıv uber das Verhältnıs der fruheren
Gatten zueinander Nn 99  1e werden SC1IH wWIeC dıe Engel
iımmel.‘* ber W 16 sınd denn cdıe Engel? Ist wirklich 1Ne große,
untereinander beziehungslose Masse? Schlıeßt ihre unmıiıttelbare Gemeinschaft
miıt ott (Mt 1 $ 10} und dıe durch S16 gegebene NNALEC Gemeinschaft aller
Engel 110e sekundäre, besondere. kleinere Gemeinschaft einzelner Engel Qus?
Die Angelologıe der Kırche verneınt qauf TUn des Zeugnisses der Schrift
(z Eph 21 Ü a.) Übereinstimmung mıt en Überlieferungen dıese
Frage ach ihr ist das Reich der Engel e1in wohlgeordnetes und glıedert sıch
IN verschjedene größere Gruppen und Gemeinschaften, dıe wıederum Nnier-

der kleinere Gemeinschaften umfassen So VvaTe qalso der moderne

Begriff des Örganiısmus, W IEeE iıhn die Schrift mıt „Leıib und Gliedern““ fur diıe
sıch uch unermeßlich große un!: weiıte, ihrem Wesen nach U  — uUurc

die zentrale Bındung den Herrn a1s das „Haupt” zusammengehaltene Ge-
meiınschaft der Kırche nahegelegt auch für dıe Engelwelt qauyuwendbar Der



kleınGedanke besondere, nicht NUr größere sondern
meinschaften derEngel untereinander wiıird jedenfa
keine Stelle der Schrift verboten, durch viele jedoch nahegelegt. 4'1 11
Luk. 1 ' 2 ’ Joch 1 5% w€rden mehrere, der Zahl nach nicht näher bestimmt
E genanni(,, doch durchaus denkbar W  $ daß uch ein einzeln
die nötigen Dıenste verrichten können. Als Mıttler der Osterbotschaft
erscheint Luk 2 ‚9 4’ Joh 2 9 e1in Engelpaar, WO doch ıch auch e1n e1iNn-

zeiner Engel den Auftrag ausführen konnte, wW16€e€ au der Fassung VO.  b Mt. 2 r
AA - und Mar. 16, 5f. ersichtlich: ıst. Ebenso be1l der Himmelfahrt des Herrn
AD.--ATESC. 17 em erwähnt der Heiland Mt. ein anz besonderes,
persönliches Verhältnis bestimmter nge irdischen Menschenkindern (vgl
auch Luk l $ und Hebr 17 14) Ja, Mos. 6, wird SOßar VO. der Ehe E
zwıschen Engeln und Menschen berichtet, W as sowochl auf Geschlechtigkei
der Engel, qls uch qauf ihren Hang persönlicher, leiblicher Gemeinschaft
schheßen 1aßt. Es lıegt somıiıt e (>  e VOT, das Wort Mt. 2 9

auszulegen, als S11 damıiıt fuüur dıie zukuüunftige Welt „dıe geschlechtliche Ver
schiedenheit un: aqalle daraus folgenden Bezıehungen aufgehoben jede beson-
dere Gemeinschaft fruherer Gatten verneınnt.

51€ ist ber VoO aller begehrenden, ausschließenden un: sıch abgrenzenden
Ichhaftigkeıt geläutert; denn S16 ist dort nıcht mehr natürlich (mit allem,

;
wäas damıt zusammenhängt: Zeugung Lebens, Entwicklung gegenseıtıger
kFörderung und Püdege), sondern geistlich (1 KOor. J, 42—49) ; nicht mehr

s An

Kampf der Heiligung, sondern der durch T1SLUS vollendeten Heiligkei
der die San jenseitige Welt bestimmenden, ungetrüubten Gemeinschaft mit
dem heiligen, Dreieinigen ott.

111 Wenn WIE 1Iso fur wahrhaft christliche en auf TUn des überein-.
stimmenden Schriftzeugnisses dıe Erneuerung ihrer' geistliıchen un damıit
auch persönlıchen Bındung der Auferstehung bejaht haben, un wenn

wIr 19058  —; beı näaherem Zusehen auch feststellten, daß Mt N  Zg dem nicht
widerspricht, sondern vielmehr bestätigt, ist dann noch Zzu Schluß
diıe rage stellen, welche Bedeutung das fur de irdisch
überlebenden eıl ha  — Denn dıe Realıtät, die damıt die Lhe ub:
den 'Tod hınaus behält, weit und stark über das „l1ıebende Gedenken‘®
hinaus, das 1i1Ne War pietätvolle, ber Sanz unverbindliche Erinnerung aln {
eIiwas für Verlorenes SC1HH kann. Dıie Gewißheıt, daß das 2UIN unse

Ehe, Wa SEe1INEN TUN:! Christus hat un durch Seinen e1s gewirkt ist 11}2

nıcht LU wunderbar, sondern enthältdıe Ewigkeıt hineinfuhrt,
1116 starke Verpfliıchtung.

Wır DU CIMn besseres Verständnis der Stelle Kor. 7, 39f (vgl.
RO f “a als ıh meist zuteıl wıird Denn jetzt wIird 111a  — deutlicher empfinden
daß fur Paulus dıe reigabe der ıLwe Wn heıraten, wWwe S1€E will“* mıt der

Klausel 9  ur daß Herrn geschehe‘ zutiefst zusammenhängt. Es wWar 1n

Verhängnis, daß dıeser Zusammenhang übersehen wurde, was gemeinsam
mit dem alschen Verständnis VO. Mt 220 99f. miıt dazu führte, daß der theo

logıschen Bewertung der Ehe iNr eschatologischer Aspekt verloren 81N$S,J
schlechthin geleugnet werden konnte Weıl der zukünftigen Welt das natur-



Al

hafte Für-sich-begehren fortfällt. indem jede Gemeinschaft VOo Herrn QauUS-
gehend Ihm hınführt und In das Einssein mit Ihm einmündet, kann eS, wI1e
WIT sahen, dort nicht einem Konflikt der Bindıun kommen. Eıne zweıte,
IM Herrn geschlossene und geführte Ehe kann aber den Überlebenden
gegebenenfalls auf dem In der ersten Ehe begonnenen Wege der Heıilıgung
fördern, das ıIn iıhr Errungene wesentlich erganzen und der Vollendung
dessen. Was in ihr Ewigkeitswert gegeben. war, 1Ur dienlich se1n. So erklärt
iıch bei der lebensnahen Nuchternheit des Paulus 'Tım 59 1 KOor. 7’

Nıcht aber jede Wiederverheiratung! Fehlt In der zweiıten Ehe das gelst-
hlıche Moment, wırd Urc S1IE der Glaube des uüberlebenden Gatten ange-
Ochtien und gemindert. Dıese widerstreitet dann der In der ersten Lhe
fahrenen lebendigen Bındung Christus als ıhren geistliıchen Mittelpunkt; S1E
wıderspricht uch ihrer uüber den 'Tod des Gatten hiınaus währenden Verpflich-
tung, bedeutet Iso ıne Versündigung Herrn und, da die erste Ehe Ihm
s  O,  eheiligt WAar, Iso uch ihr und verstorbenen Gatten Unter solchen
Umständen mas das Verbleiben 1mM Witwenstanäde dem ewigen Ziele förder-
hıcher se1n, VOT em dann, wenn zweılelhafit erscheint, ob die zweiıte Ehe
einem In der Heiligung weiıter hılft (daher Kor. I: 8) 4  g verg uch ılhelm
Löhes agebuch: ‚„‚Man drangt mich (zZur Wiederverheiratung) ber wenNnl ich
ruhıg E  B 1st mMI1r Vereinigung mıiıt Helene (seiner ersten Frau)
1m ewlgen en wünschenswerter . Es soll 1Iso beides VOTL Abschluß
einer zweıten der weiteren Ehe reiflich, ja reiflicher als alle sonstigen, wohl
ebenfalls TeC gewichtigen Probleme bedacht werden.

So hat 1Iso für den Chriısten dıe Ehe, ehbenso cıe erste WI1Ie ıNne fol-
gende, keine absolute,, VO. Verhältnis des Gläubigen seinem Herrn unah-
hängige Bedeutung, sondern: beruht 1m ankbaren und gehorsamen Bewußt-
seın Seiner Ordnung, Seines Führens und Vollendens

Ebenso wiıird sıch der Christ Urc den Tod seines (Gatten NUu. naher ll

das Ziel der uüberirdischen Vollendung des In seiner Ehe erfahrenen gelst-
ıchen enaltes herangeführt w1]sSsen. Deshalb wiıird sıch 1m Glauben
daran klammern, daß durch dieses ınm schmerzlichste Erleben nıcht armer

wIıe ıhm quf en scheinen Ma  S sondern letztlich reicher wIird Im
Kıngen darum., Gottes ıhm unfaßlıchem Walten glaubensvol Ja Nn zZu

können, durch die Bewährung 1mMm e1d un den vielen Kümmernissen des
Wiıtwenstandes der unter den Prüfungen einer zweıten Ehe wird ıhm das
geschenkt, was ıhm der verstorbene Gatte auf en nıcht mehr gebeu
kxonnte. ach Gottes qllweiser Vorsehung Trfäahrt der Zurüuckbleibende durch
en 'Tod selines Gatten den Dienst, den nötigsten TAauchtie un der
alles Irdische weıt aufwilegt: die vertiefte, Jeidgeläuterte Begegnung mıiıt dem
Heıland und odesuberwiıinder. So kann der T’od als der letzte, stärkste und
inhaltsvollste irdische Liehbesdienst des eıinen Gatten al anderen verstanden
werden, der näamlich eindeutigsten uüber dieses en hinaus autf dıe
zukunftige Vollendung weıist, s1e ma un! 1I5e sS1€e TOstet In diesem
Siıinne behaält ıne CNTrısiliıche Ehe uber den L’0od des einen Gatten AhInNaus Ver-

pflichtende Ta  n indem s1e den Überlebenden entschıeden den In Seiner
Kirche gegenwärtigen Herrn Christus veist Diese. heilige Verpflichtung wird
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zweiıte der weılere LEhe NUur bereichern, vertiefen und ihr IT  3 elst-
lıchen alt geben Da erfahrt INa  ; etwas VO. dem, w as der Heıland Mt
—nd nennt welche sıch soweıt S1e iırdıschen, schwachen
hen als Auferstehungskraft mächtıg wird, NIC. WI1e begehrende Liebe
Gegeneinander der Anspruüche aufhebt, sondern der Ergänzung wunderbar
verdoppelt

Wie ergreifend sınd dıe Zeugnisse tiefsten Schmerzes, welchen Wılhelm
he durch den firuhen 10d SC1NeEeTr INNıg geliebten Frau erlıtt! ber el

Jehrte SEINEC Kındleıin, ott fuür dıe Seligkeıit ihrer Mutter danken, was sS1C

quch jahrelang jedem Morgen- un Abendgebet aten nd den Lebenslauf
SC1IHNeTr Gattın chloß mıt dem ebetswunsch „Der Herr verleihe., daß meln

Gebet erhort werde un: S16 miıich aufifnehme dıe eCWISCH Hutten Der
Gedanke Frau estimmte ıhn, SC1H Denken un: chalien ufs 1efste
„„Ich weıß daß Freude dieser Welt IN ISt, derjenıgen 55
Freude bereıten, die INIL Lichte der Verklärung noch viel schoner und
heblicher ISC 1nt als iıch ihre Seele hıer erfahren‘“ schreıhbhit fast vierzehn
}  4  ahre nach Heiımgange un etwas spater 1881 e1lINeIN Beileidschreiben
Was hat mıch olchen Fällen dıe reiche der OÖffenbarung über das

Der‚ebDen nach dem Tode, das selıge Seelenleben. erfreut un getröstet!
Schmerz ul Heimgegangene War die Anfechtung, welche miıich lehrte, auftf
dıieses Gebiet des Wortes achten Ich Gräbern VOo  ; dem pırıtua-
lsmus der en utheraner und der Todesschmerz, Gräbern der Meıniıgen
gefuhlt erschloß iNnNe11lle eele fur qalle Freuden uUuLNsSeIer großen Hoffnung
DIie Zukunft hier, dıe geschichtliche, und dort dıe 9 ist dıe Gegengabe
geworden, weilche 11115 der Herr schenkte INIT e 11 liebes Angesicht
nach dem anderen entzog Seıt Jahren ist INITr persönlıcher Gang

truber, IHNe11 irdisches en iNe abgebrochene Säaule ber Hälfte
ıst der Herrlichkeıit des Herrn, und IHITE ist auf INE1INEN Ruinen dıe SonnNe
des Lebens ıc her gestiegen ınd 1C. un Klarheiıt isSt manches (Ge-

So bın iıch 1NEe1Ner Helene ulhıet gefallen das 1ir vormals näachtliıch Wäar

Erden eiwas ahnlıcher geworden Ihr und LEe 1l ewmn Ist in ıhrem Heım-

Sa  an dennoch gewesen.‘ Dieser Gewinn fand SCIHEIN Werk estalt. S0
wıird al Löhes en deutlıch, welche wunderbaren Folgen 11N€ schmerz-
volle, traurige Fügun  5  g Dessen 1aben kann der 111 Herr ist nıcht 1Ur Ul SeIel

Ehe und uUuNnserIes Lebens, sondern Seiıner weıltlen kırche, deren Dıenst Er
uns weıst An ılheim onNe wird uns dann daruber hınaus uch deutlich
daß rechtes, schrıftbestimmtes Denken über NSseTe rage „Tod un Ehe‘‘
nıcht ohne Bezıehung und Bedeutung ist fUur dıe Ströme starken Irostes,
lebendiger Liebe und weltweıten degens, durch dıie DU das orf ekann ISst,
auf dessen stillem Friedhof dıe Leiıber der unfaßlıch iIruh durch den 'Tod

geschiedenen Gatten Ta vereınt sind.
ohl 1112 dem vielfachen z  ech und der Herzensnot unNnseTer Tage, und

sceIı uch 1Ur Zu hbescheiıdensten Bruchteil ahnlıch SCIN könnte?

Neuendettelsau Dr Krause
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